
die verschleiernde Situationsangabe hinaus nach Siefer auf dıe uflösung der hisher e1ın-
nach den Tätern resp nach den Nicht-tätern ander gegenüberstehenden Stände Klerus
und Tat-verhinderern gefragt un mussen Laıen hinausläuft. uch wWwWer dıe Notwendig-
diese beim Namen genannt werden. Anders keıt einer sakramental getragenen Struktur
als ın einer nüchternen 1deologiefreien des kırchlıichen mtes nıcht ın rage stellt,
Wahrnehmung der pastoralen Dringlichkei- wırd ıch den Feststellungen Szefers nıcht
ten un:! Wesenszusammenhänge der VeI - entzıiehen können; groß ınd dıe 2SDA-
schiedenen Lebens- un: Grundvollzüge VO  - rıtaten zwıschen dem breiıten seelsorglıchen
Kirche und Gemeinden, ber uch ın elıner Auftrag Laıen UN ıhren ehr beschränk-
dankbaren un! offenen Annahme der VO ten sakramentalen Möglıchkeiten INZWL-
-£15 geschenkten Begabungen un Bereıt- schen geworden. uch dıe „Puffer-Funkti-
schaften, der VO  - vielen Männern un! FTauU- c der Dıakone kann hıerY2el ändern.

verantwortungsbewulßt durchlaufenen red.
Befähigung un:! Ausbildung, können die g_.
tTauten TODIeme nicht gelöst werden. S1e Von Kleruskirche sprechen, ist schon cse1t
können nNn1ıC mehr zögerlich, stufenweise nde des Zweılıten Vatikanums obsolet g_und miıt langen und langsamen Etappen, worden. Geläufig un:! vertraut ıst 1iNZW1-
sondern 1Ur gleichzeitig und umfassend schen die ede VO.  _ der Kırche als dem „Volk
gelöst werden. Es gıilt Jetz VO.:  5 der sakra- ottes“, weshalb uch das uch des (S060=
mental-pastoralen Ordination Nau das dex lurıs Canoniı1c1ı übertitelt ist De
gleiche, Was selinerzeıt der erstie „Papst“ Pe- populo De1l Der Auftakt dieses langen AD
LIrUS angesichts der Geistgabe Cornelius schnitts Can 204 kann ofifener und
un die übrigen Heiden sa „Wenn 1U  - mutigender kaum formuliert SE1IN!: „Gläubige.ott ihnen, nachdem S1e den Herrn Jesus sSind jene, die durch die Taufe Christus e1IN-
Christus gläubig geworden Sind, die gleiche geglıedert, ZU. Volke Gottes gemacht un
abe geschenkt hat w1ıe uns, WLr Wal ich, dadurch auf ihre Weise des prlesterlichen,daß ich vermocht hätte, Gott wehren“ prophetischen un! königlichen Mies Ar1-
(Apg 1 , I} Und „ ordnete . daß S1e g_ st1 teilhaft geworden Sind; S1e sind gemäß i1h-
tauft würden‘“‘ (Apg 1  9 48) en Beifürch- Ler Je eigenen Stellung Z Ausübung der
tungen ZU TO1LZ dürfen WI1T ho{ffen, daß Sendung berufen, die ott der iırche ZUT
darob die Kirche nicht ın Anarchie un Cha- Erfüllung ın der Welt anvertiraut hat CL

sturzen WIrd, sondern: „Als S1e dies hör- Es waäre übertrieben g  9 daß das Kr-
ten, beruhigten S1e sich und prlıesen ott scheinungsbild der Kirche diesem visiıonäAaren
Iso hat Giott uch iıhnen den verheirateten Entwurtf voll entspräche. Mag se1ın, daß uch
Männern un!: Frauen als Seelsorger/innen die hämische Y1tik, mi1t der manche Medien-
das Leben die Beauftragung un! die STars heutzutage ihre offensichtlich proble-Ordination verliehen“ (vgl Apg U 18) matisch verlaufene „religiöse Sozlalısation“
Nur Läßt sich der Entscheidungsstau ab- öffentlich abarbeiten, ZUL ImageschädigungLıragen un: Ireilegen, damıit das Leben un!: der ırche eiträgt. 1el tiefer greifend sSind
Felern uUNseTer Gemeinden wıeder 1ın ruhige die Veränderungen, die sich 1mM BiınnenraumE PE L a a TB  Z D un! frei geordnete Bahnen (0)8010888 der Kirche entwickeln.

Ich verzichte hier auft Zahlen un: Tabellen,
denn die STAaiLlSTISC meßbaren Entwicklungen
1n diesem Bereich sind den Lesern se1t vielen
en bekannt IS steigt (bestenfalls STa-

Gregor Sıefer gniert auftf em Niıveau) die ahl der Ja.  1-
hen Kirchenaustritte; steigt langsam, ber

Amt un Profession unautihörlich das Durchschnittsalter der Prie-

nmerkungen ZU (Ver)schwinden des ster (Im deutschsprachigen Raum liegt 1N -
zwıschen bel Jahren); fallen er STAKlerus gnlıeren autf niedrigem Niveau) die Zahlen der

Die Entwiıicklung der Kirche un die Verän- Neupriester un! Priesteramtskandidaten;
derungen ın der Struktur ıhrer Ämiter en fällt (immer noch) die ahl der regelmäßigen
ın Jüngerer eıt 2ınNe NEeUE Stufe erreıcht, dıe Gottesdienstbesucher, ganz besonders bel pı =
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gendlichen. Relativ ne  — ist das Sınken der Dıakonen“ Sind die USA (10.000), Deutsch-
Hıs VOIL kurzem noch hohen Nachfrage nach land (1.800), Italien (1.500) un Frankreich
dem Theologiestudium 1M allgemeınen (auch (1.000)
1mM evangelischen Bereich). Statistisc kaum Pastoralreferent(innjen, die eın volles
greifbar ist das Phänomen, daß Nn1ıC HR Prie- Theologiestudium absolviert haben, ber
StTer VO dispensiert werden, sondern ausdrücklich Laıen bleiben (wollen un!
uch Diakone un:! Laıen ım Seelsorgedienst deshalb auch keinen Zölibatspflichten
zunehmend iıhr aufgeben. terliegen. S1ie sind mehrheitlich Maäanner
eiz cheıint mM1r die Entwicklung jedoch vorwiegend 1n übergemeindlichen Aufgaben
1ıne NECUE Stufe erreicht haben Ich möch- eingesetzt, ihre Mitwirkungsrechte 1mMm (Got-
te diesen Eindruck 1ın ein1ıgen Thesen näher tesdienst SINd offiziell stark eingeschränkt.
begründen. Auch predigen dürfen S1Ee nNn1ıCcC mehr), eın

Verbot, das offensichtlich ber nNn1ıC sehr
Es qıbt nahezu gleich ıele ın der Seelsor- strıkt eingehalten WwITrd.

ge tätıge „Nichtpriester“ wıe Praester. Gememdereferent(innjen (mehrheitlich
Inzwischen hat sich weltweit die ahl der Frauen), die oft als Teilzeitkräfte nach

Fachschulausbildung ın verschiıedenen p-hauptamtlich ın der Seelsorge arbeıtenden
Nichtpriester verstärkt, daß S1e die ahl storalen, sozlalen und carıtatıven Dıiıensten

der Gemeinde arbeiten, freilich oft mıiıt derder Priester (Zur eıt und 400.000) allmäah-
lich überste1igen beginnt. Nichtpriester Mıssıo canonıca ausgestattet uch Religions-

unterricht geben und predigen könnten (washeißt 1ın UNseITelN Breiten
Diakone (also 11ULX Männer), die Z S1e bis 193833 uch offiziell durften).*

Auf den ersten 1C hın 1st diese Entwick-„Amte“ gehören un: damıiıt „Kleriker“ S1INd.
Diese „Ständigen Diakone“ Sind hauptbe- lung Ja gar nıcht negatıv bewerten Wer

1U auft die nackten Zahlen achtet, kann sichruflich ätıg der haben einen Zivilberuf,
VO  - dem S1e leben In beiden Fällen gilt: Wer damıt beruhigen, daß angesichts des uch

VO.  S ihm nıicht bestreitenden zunehmen-sich ehelos weıhen 1äßt iIrühestens miı1t 25
Jahren ist ZU Zölibat verpflichtet. Wer den Priestermangels immer mehr Nichtprie-

ster 1ın die pastoralen Diıenste einrücken.verheiratet 1st, muß mindestens Jahre alt
seın un:! die Zustimmun,; selner Ehefrau Dies sıind Wwel gegenläufige Prozesse, die

den Blick für das, Was sich verändert, Nn1ıCvorwelsen. die Eheifrau stirbt, kann
unerheblich erschweren können. Dazuals Diakon nıC wieder heiraten. IDıie LAan-
kommt uch die Perspektivenverschiebungder mıt der stärksten Dichte „Ständigen bel den wenıger werdenden Priestern selbst.

Dieser Negativtrend besonders 1mM 1N|  IC auft Die meılsten VO ihnen haben infolge der An-
den Priesternachwuchs wırd uch uUrc. die LEeU-
esten Statistiken des „Informationszentrums Beru- gebotsreduzierungen Gottesdienstzeiten

immer noch volle Kiıirchen auCc. 1 Ver-fe der Kirche“ 1n Freiburg estätigt. Kür die
Situation ın Gesamteuropa aufschlußreich ist die gleich den protestantischen Nachbarge-
Dokumentation „Die astiora. der erulie ın den meinden), un ihr Terminkalender ist voller,
Tei  ırchen EKuropas Arbeitsdokument des KOnNn-
STreSSES bDer die Berufungen Z Priesteramt un! als iIrüher Je Wa  — Das verdeckt etiwas die
ZU Ordensleben, Rom 5 A Maı 1997“ (hg VO Einsicht, dal TÜr manche, die 1n der (;eme1l1n-

de (noch) regelmäßig auftauchen, diese (56t-Päpstlichen Werk der kirchlichen erufe, del
Vaticano Nntier Einbeziehung der Entwick- tesdienstbindung (zumindest äußerlich) NUur
lungen ın steuropa lassen siıch 1ler uch posıtıve noch eın marginales Element ihnres LebensEntwicklungen ausmachen, doch „der Zuwachs
gleicht nıcht die erluste aQUS, die durch Abfall ist daß ihr Lebenszentrum ber ganz ußer-
der Tod entstehen  . (Dokumen: 11 Für 1994 halb leg Man kann das ganz gut bei Beer-
betrugen die Zahlen für panz Kuropa: Neupriester:
2.479, Sterbeftfälle: 3.445, Dispensierungen: 238
(Dokumentatıon Anhang Tab 0-1 Die ntispre- Vgl azu uch Christiane Bender achen
henden ahlen tür Deutschland 1995 186, 306 Frauen Kirche? Trwerbsarbeıt 1n der organıslerten
1994), 453 eligion, Maınz 1996 un! rıstıan riesl, Christ-
was eichter zugänglich: Ulrıch Ruh, Prekäre sSeın als eruft. Chancen un! Problemfelder theolo-
Perspektiven. Praester und Priesternachwuchs 1ın gischer Karrleren, Innsbruck Wiıen 1996 SOWI1E

(zugleich als Besprechung dieser beiden e1ıtenEuropa, 1 erder-Korrespondenz 5 () (1996) AUS Niıentiedt, Männliche Rollenkonzepte. ud1-1-2 vgl uch Heinz-Joachım Fischer, Laıen
un! Klerıiker, rankfurter Allgemeıne Zeıtung VO.: ZU. Lage kirc  ıcher erufe, 1n erder-Kor-
18 1997, respondenz 51 (1997) 1/35—-39
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digungen beobachten, WelnNn be1l der Be1lset- krament spendet. (In der Praxıs wird das al-
zung uch treuer Kirchgänger die meilisten lerdings N1C durchgehalten.*
Trauergäaste der (jemeinde völlıg fremd sind.
In Deutschland ist der Gleichstand zwischen Auch ın anderen vergleichbaren Berufs-
Priestern und Nichtpriestern 1m Gemeinde- GT UDPENT (Ärzte, Juristen @.) wırd der nmADSO-
dienst übriıgens noch Nn1ıC. erreicht: den 1NS- ute Vorrang der etablıerten Berufe ın Trage

gestellt.gesamt Priestern (davon 14 1m Ru-
hestand) stehen hiler 7.967 Mitarbeiter(in- eute kommt elıner S51ıtuation, die WIT
nen) Z  ” eıte, darunter 18331 Diakone uch aus vielen anderen Lebensbereichen
(davon 699 1M Hauptberuf), 22R Pastoral- kennen. Eıne etablierte Berufsgruppe
referent(inn)en arunter 699 Frauen) un!: die Arzte hat aufgrund ihrer wissenschaft-
3.923 Gemeindereferent(inn)en (darunter lichen chulung eiın bestimmtes Handlungs-
< A Frauen).* In Österreich un 1n der modell („Schulmedizin") entwickelt, das 1n
Schwelz dürften die Verhältnisse äahnlich omplexer werdenden Gesellschaften ber
se1n, wobel 1n der Schwelz jedoch relatiıv nıcht mehr ganz ausreicht. SO entwickeln
viele Nichtpriester (auch Frauen) qals (386- sich allmählich konkurrierende Handlungs-
meindeleiter(in) eingesetzt sind (ca 60), 1ne modelle Z Psychologie), deren xperten
Funktion, die Laıen 1ın Deutschland bısher mi1t zunehmender Eigenqualifizierung den
ad experımentum 1U ın der 10Zzese LiM- absoluten Vorrang der etablierten Berufs-
burg übernehmen dürtfen. gTruppe 1n rage stellen. Deren Abwehrstra-

egıe leg dann darin, die „Neuen“ 1mM AL
Die (zunehmende) Unsicherheit der oberen beitsfeld möglichst 1Ur pPeI Delegatıon ätıg

Kırcheninstanzen ze1ıg sıch hbesonders werden lassen, ihnen eın autonomes Han-
der rage des Predigtverbots für La:en un deln ber strikt verweıgern. AÄhnliches

der Praxıs der Krankensalbung. galt un gilt VO  5 en Berufen, die das :7Ju_
ristenmonopol“ 1ın der Verwaltung aufzubre-Dıe Erlaubnis predigen War 1mM Konzil hen suchen (Betriebswirte, Volkswirte, In-zunächst gegeben, die konkrete Durch- formatiker a.) Mıt dieser „Professionali-iührung ber den Ortskirchen überlassen sierung” sind die meılsten Berufe 1ınworden. So War uch hierzulande die Lalen-

predigt 1n vielen Gemeinden fast normal g_
den Arbeitsmarkt hineingekommen. S1ie
werden VO.  > den „alten“ Berufsgruppen gele-worden, D1ıs dieses Recht mi1t der Neufassung gentlich widerstrebend „adoptiert“ diedes @S 1mM Jahre 1983 Jjedoch wieder CVO-

ziert wurde Can 766) Die ONSTIFU.  10  A Psychosomatiker ın der Medizın der S1Ee
entwickeln eın eigenes Berufsprofil durchanstelle elıner Predigt innerhalb der Messe

1ıne SOg Statıo VOL Beginn des Gottesdien- Einrichtung VO  ; spezifischen Ausbi  ungs-
un: Prüfungsstandards hıs hın berufsspe-stes abhalten lassen, MU. uch aus der zifischen Ethikcodes (wle bel Anwälten,Perspektive der Gemeinde als ıne Tast d1s-

kriminierende Ersatzlösung empIunden Psychotherapeuten, Hausmaklern un! SO-
ziologen), daß uch das Verhalten derwerden.‘? „neuen“ Berufe 1ın ihrem eigenen Interesse

ach außen N1C auffällig, ber für die relatıv schnell normilert wird Im Gegensatz
Beteiligten viel tiefer greifend 1st die Rege- den klassischen, en Berufsständen
lung, dalß 1Ur der Priester die Krankensal- (Ärzte, Juristen) wird die Personaldecke bel
bung spenden kann, uch Wenn eın hauptbe- den Priestern immer kürzer, dalß S1e die
uflich ın der Seelsorge stehender La1le der ihnen aufgetragenen und uch vorbehalte-
Dıakon den Sterbenden begleitet hat Hır NenNn Funktionen kaum noch ausfiüllen kön-
muß 1m Notfall einen TÜr den Kranken melst NenNn Eın besonderes Problem für die Bnt-
remden Priıester olen, der eilz LOSSpre- wicklung der laikalen Seelsorgeberufe be-
chung un! Salbung als das „eigentliche“ Sn z

Vgl Herder-Korrespondenz 5() (1996)
llie ahlen Aaus der Zentralstell: astora. der ärungsbedarf Bischof Kasper betont DIie Kran-

DB  Px Februar 1997 kensalbung spendet gu  1: 1LUFr der Priaester. Vgl
Vgl Paul Meisenberg, Die Laienpredigt immer uch enedi Kranemann, Auf dem Rücken der

och eın abu?, 1n Stimmen der Zie1t 120 (1995) lturgle. Zur prekären Lage der liturgischen el
10/691—700, bes 697 tungsdienste: eb 5 () (1996) 12/641-644
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steht darın, daß S1Ee ıne bislang gr111 1st, der auch die Priester (hoffentlich)
überwiıindliche (Girenze stoßen: das Weihe- mıt einschließt. Aber Was glauben die
sakrament, uUrc das schon der Diakon als Gläubigen und WE glauben s1e? DIie Amts-
eriker die Laıen abgeschottet WwIrd autorıtät als alleiniger arant der Glaub-
un: 1ın dem die biısherige Fachkompetenz würdigkeit dürfte schon längst eiıner CI-

(Theologie plus Amtsgnade) unverrückbar kennbaren Auszehrung leiden. Wird diese
festgeschrieben scheint. Das Beharren auf Autorıität N1ıC durch die Glaubwürdigkeit
diesem „alten“ Kompetenzmodell hat eute elınes konkreten Menschen gefüllt, dann
dazu geführt, daß selbst für Theologen ıne wird iMmer schwieriger, den Glauben
Zusatzqualifikation ın den „MenschenwiSs- wirklich vermitteln. Aber auch das, WasSs
senschaften“ (Pädagogik, Psychologie, S0- da glauben 1St, trfft auft immer größere
zliologie etc.) nicht gerade karrierefördernd Skepsis selbhst beli vielen leichtgläubigen
WIFr. Menschen, die den ock- und Werbe-
Man kann derartige Professionalisierungs- sprüchen er möglichen Gurus folgen. Die-
tendenzen als e1n Signum moderner Gesell- gespaltene Glaubensbereitschaft mag VvI1e-
schafiften betrachten. DIie Entwicklung der le Gründe haben. Daß der christliche Jaube
Moderne hat nicht 1Ur die alten Herrschaits- uch (Heraus)forderungen einschließt und
strukturen auseinandergeri1ssen, Was N1ıC. 1Ur vermuteten rwartungen nach-
ZUTFCF rennung VO.  > aa und Kirche geführt gibt, mag das iıne se1ln. Anderseits ist
hat, sondern f{ür die sich ständig Nne  s bilden- natürlich uch das durchschnittlich doch ei-
den Problemlagen auch spezifische Ompe- Was gestiegene Reflexionsniveau 1ın einer
tenzen „provoziert“. DDiıese wuchsen sich ih- mindest leidlich (aus)gebildeten Bevölke-
rerseilits ganz spezlellen Berufen rung, das durch dogmatische Formeln alleın
dQUuS, die dann allmählich uch Macht- und gewiß Nn1ıC mehr überspielen ist. uch
Entscheidungspositionen besetzen began- diese extie bedürtfen einer Deutung, dıe
NEI), die ursprünglic. aufgrund VO.  > Geburt „ankommt“, die eiwas hinüberbringt, Ja die
un:! Standeszugehörigkeit verteilt worden fasziniert. Das erifordert iıne Balance, die

Das gilt insbesondere LÜr die 11LULr dem theologische Glasperlenspiele ebenso VeTr-
Adel vorbehaltenen Posıtionen 1n Politik meidet Ww1e 1ıne uch den Hoörer beleidigende
un Militär, aber auch innerhalb des e1ınNne- Versimpelung VO  - Schrift un! Botschafit In
sakraments selbst. rst mıt der Qualifizie- dieser zugegeben schwieriger gewordenen
rung eines Priıesters als elnes kompetenten Form der Verkündigung (dabei geht Ja
Theologen wurde Nichtadeligen das Bı1- nicht 1Ur die redigt entstehen immer
schofsamt zugänglich, das bis 18300 oft wieder uch Konkurrenzlagen, cA1ie nıcht 1MM-
1Ur e1ın Piründenbaustein innerhalb einer INer zugunsten der offiziellen Amtsträger
eng vernetzten, feudalen Adelsherrschafit auslauftfen. ntier den Mitarbeiter(inne)n der
Wa  H SO können WI1Ir 1n allen modernen Ge- pastoralen Diıienste entstehen unvermerkt
sellschaften verfolgen, dal traditionelle L@1- un! allmählich Gefühle un:! Fragen nach
ungs- (und damıiıt auch Macht-)positionen Anerkennung, Gleichberechtigung, Selb-
unter dem TUC der sich verändernden Ver- ständigkeit. Diese „Emotionalitäten“ seizen
hältnisse allmählich VO  5 den für die DECUSC S1- sich 1n jeder Gemeinde, Ja ın jeder DELISONA-
t1uatıon esser Qualifizierten erobert WeI- len Beziehung anders IN Es gibt
den. Dıie en Elıten werden dabei VeLr- zweiftellos Priester, die das Geschenk laika-

ler ompetenz dankbar nutzen; ber g1btdrängt, WenNnn S1Ee sich nıcht rechtzeitig „OÖIL-
CLZenNn natürlich uch die vielen anderen a  e’ ın

denen das N1ıC. geschieht, 1n denen es
Diese Veränderungen betreffen NC 17LU  — uch das ehrenamtlıche Engagement als

dıe Jeweilıiıgen „Aktivisten“ ın der Hıerar- selbstverständlich hingenommen, Ja adl-

chie, sondern mındestens ebenso uch all tet wird, und 1m Konfliktfall die MISauUtO-
diejenıgen, dıe INA  s npauschal „die Glaäubz- MS 1Ns eld geführt wird, auch WEln der
b  gen nenn Laıje (die Lailin) recht hat
Die etiwas leichtsinnige ede VO.  - den „Prie- Aus diesen pannungen nähren sich die V1e-
stern und Gläubigen“ verdeckt etwas die len (an sich Ja vermeidbaren) Frustrationen,
atsache, dalß „der Gläubige“ Ja der Oberbe- Enttäuschungen un: Ermüdungen, diıe die
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Ansatze eıner ursprünglichen Begeıisterung rung se1lnes Weiıhestatus zwangsläufig VeIL-

immer wieder überschatten und bis 1ın die bundene Ausdünnung seliner sozlalen Bezle-
Physiognomie hinein Gram und Mißmut hungen Schaden kommen MU.
ausstrahlen. heikelsten ist hlıer die Figur Soweit sich be1l den genannten Seelsorge-des Pastoralreferenten/der Pastoralreferen- diensten Maänner handelt, mag die Puf-
tın, da dieser Personenkreis eın vollwertiges ferfunktion des Diıakons ein1ges VO  5 den da-
Theologiestudium absolviert hat und 1NSO- mı1T angedeuteten Problemen auffangen, da
fern VO  —- der Ausbildungsqualifikation her
dem Priester gleichgestellt ıst. DIie ständigen

hier Ja ein1ıge Kombinationsmöglichkeiten
vorhanden SiNd; Vollberuft der e1llze1i-

Diakone, die nicht selten ebenfalls Volltheo- tätigkeit 1n Verbindung miıt zölibatärer der
logen sind (viele en Ja als Priıesteramts- familialer Lebensiform. Kın kriıtischer un.
kandidaten begonnen) stehen als erıker ist hier noch das Verbot der Wiederverheira-
etwas besser da S1e dürfen predigen, bel der
Eheschließung assıstlieren und die Taufe tung 1mM Amt iwa nach dem Tod der Ehe-

Irau. Was geschieht dann mi1t eventuell VOT-
spenden, während Fiırmungen ın der egel, andenen Kleinkindern? Müssen S1PE 1NSs
das Weihesakrament auft jeden all dem B1l-
schof vorbehalten sind. SO bleiben als Kern-

Heım? Deutlicher kann MNa  ; eigentlich nN1ıC
ZU) Ausdruck bringen, daß die Frau (auchstück prilesterlicher Funktionen: die Eiu- als Ehe{frau) 1mM Diakonatsamt eigentlich eın

charistiefeier und außerdem Lossprechung „Störfaktor“ iSTt Darum g1bt uch Tür
(Bußsakrament) un:! Krankensalbung Sa- Frauen selbst die ganz artie Schranke des
kramente, die eın Diakon er uch eın Pa-
storalreferent) natürlich spenden „könnte“, Weihesakramentes, daß S1e selbst auf kel-

Ne’  . all Diakonin werden kann. Das hat
Was ber nicht darf SO gibt inzwischen War Jahrhunderte hindurch 1ın der „alten“„Ersatzhandlungen“: Wortgottesdienste, ırche gegeben (zumindest VOL der karolin-
(Beicht)gespräche, Sterbebegleitung, es gischen Reform), wobel der Streit jedochHandlungen, die 1mM Maße ihrer Ritualisie-
rung den „eigentlichen“ Sakramenten bis

eute darum geht, ob die damalige Diako-
natsweihe für die Frauen 1ne „Seg—

ZU. Verwechseln äahnlich werden können. 66  nung der wirklich iıne sakramentale

Es qıöt kaum nachvollziehbare Ordinatıiıon gewesen ist.®©

Bemühungen der Kirchenle:tung, die Unver- Vor dem Hintergrund solcher theologischerC a  a wechselbarkeit des kırchlıchen MLtLes auf- Haarspaltereien hat 1NnNe Truppe namhafti-
rechtzuerhalten. ter eutscher Katholiken (darunter

Böcken{förde, Boelte, rüh-
Da den Kirchenleitungen daran gelegen wald, Hünermann, Kaufmann,seın muß, die Unverwechselbarkeit „des Laurıen, Schavan a.) schon 19992
mtes  66 uch 1ın aller Sichtbarkeit auirecht- Überlegungen vorgetiragen, W1€e „die kirchli-
zuerhalten, überlegt INa  - immer mehr, die che Sprachverwirrung wlıleder ın eınhistorisch entstandenen Unterscheidungen
zwıschen Sakrament un! Sakramentalie Pfingsten“ verwandeln ce1 ,' S1e Lrug dies

den deutschen Bischöfen VOL, dıe ihrerselts
(theo)logisch auszurelizen. Das bedeutet anregten, eın ebenso gut theologisch fun-
Alles, Was Laıen tun dürfen, wird als nsa_ diertes, nüchternes Thesenpapıier ZUR Pro-
kramentalie“ bezeichnet, daß die eigentli- blem „der Stellung der Frau ın der rche  .6
hen „Sakramente“ (Wandlungsworte, ADB- entwerten. Dıiıeser Neue Text® gıng uch
solution, Krankensalbung) ımmer die nach Rom, un Kardinal Ratzınger hat dar-
Person des Priesters gebunden bleiben. Ra-
tional denkende Menschen können ıne sol-

D Vgl ArkK Ansorge, Die wesentlichen A  menteche Unterscheidung kaum nachvollziehen.
liegen auft dem 1SC. Ziur NEeUuUeTeN DiskussionDer größte Schaden ber entsteht für die den 1ı1akona der KTrau: eb 510 (1996) 15

Priester selbst, deren Dıenst auftf immer uberdem: AUS Niıentiedt, US  > Zur Lage des
ständigen Diakonats eb (1996) DEschmalere unktionen (als „Wandler“ und
ber erstie Erfahrungen VO  - Frauen 1ın der (Gemelin-„Lossprecher‘‘) reduziert WITrd. Am nde

muß dies eiıner Selbstzerstörung des Am- 4445
deleitung vgl ublik-Forum 1/97 VO 14 Ü'/

tes führen, we1l die „Menschlichkeit“ des Vgl Herder-Korrespondenz 46 (1992)D
Priesters durch die mi1t der Instrumentalisıe- Vgl eb (1996) 11/568-5 72

183



aut relativ ausführlich, durchgehend ga Die ahl selner Anhänger belief ich hier-
zustimmend geantwortet. Grundtenor der zulande maxımal auf Gläubige.
Analyse WarLr die nN1ıC. mehr verkennende, Kaum eın Wort ber davon, daß 1mM gleichen
allmähliche Entiremdung der Frauen ın der Jahr und ın jedem Jahr eıtdem tiwa die
Kirche, VO.  _ denen sich viele ehren-, ber doppelte ahl VO. Katholiken uch formal

die Kirche ihrer Kındheit verlassen habenuch hauptamtlich engagıeren, deren Akti-
vıitäten ber nach Ww1e VOL kaum Anerken- Mıt welcher Blindheit S1Ind WITr eigentlich
nNnung Tänden. Das Thesenpapier en mıt geschlagen, dalß WITr denen, die noch ın die-
dem eın einfaches Faktum konstatierenden SELr irche leben, das Bleiben darın
und gar Nn1ıC bewertenden s5atz schwer machen? Wiıe ın jedem Sozialsystem,
„Kirche lebt Jeweıils ım Vorübergang des 1n dem sich die Krisen zuspitzen, hne daß
Herrn S1e ist gefordert, 1mM Vertrauen auft die Entscheidungsträger eitfektiv eingrel-
den e15 LEUE Schritte Lun Eıne theolo- fen, bauen sıch ın der Bevölkerung „D1ISSO-
g1SC. nıicht plausibel machende est—- nanzgefühle“ auf, die siıch 1n zwelerle1i KFor-
schreibung der Tradition viele Frauen, 18813  S außern: Apathie der Flucht notfalls
Theologinnen und Theologen haben das über die Landesgrenzen (wie 1n der DDR)
päpstliche Schreiben ‚Ordinatio sacerdota- oder ber ın die Radikalıtät der kleinen,
Lis beurteilt WITFT. als Blockade des Sicherheit un!: Orlentierung verheibßenden
Glaubenslebens und der kirchlichen 11a ruppe
Lität. ch Wiıe blank die Nerven ın Rom oflfenbar
liegen, zeıgt die Reaktion Kardinal Ratzın- Fassen Wr noch einmal INMM.
gers auftf diese Formulierung: „Daß Sıie mıiıt
diesem etzten atz nach einem SOTgsSam ah- Die Kirche ist drauf und dran, ihren Auı

rag versäumen, ‚allen es werden“ewogenen ext doch noch 1M üblich Or-
denen Jargon dem Lehramt der iırche un: siıch 1mM Sinne eliner „nachgehenden
glaubten, einen Fußtritt ID MUS- Seelsorge“ verändern. dessen be-

harrt S1e darauf, einen bestimmten histori-SCIL, mi1ißfällt MIT. amı hat das Dokument
sıch selbst einen schlechten 1enst getan.“® schen Zustand festzuschreiben, 1ın leichtfer-
Das ist deutlich tıger Verkennung der Tatsache, daß jede

„TITradition“ Ja auch 11UL das Produkt OLraus-
Das Leben 2n der (Post)moderne mMAIt all gehender Veränderungen ist und zudem ın Je-

ıhren „MEUETN Unsicherheiten“, Pluralısmen der Generation Ne  In interpretiert werden
mußund Ambivalenzen provozızert geradezu dıe

Bereitschaft für eın DO  - der Person wWw1ıe VDO Die melsten Ursachen tür die gegenwartı-Inhalt her glaubwürdiges 5  ort“ der Orzen- gen Zerfallsprozesse Sind offensichtlich
tıerung. selbst gemacht. Eis kann doch nicht der

„Plan ottes se1ln, die Gläubigen ZAT  a Schi-Dıie (meisten) Gläubigen en zwangsläufig
ın der Welt, ın die sS1e hineingeboren Sind. zophrenie zwingen, wenn S1Ee VO ({lau-
„Aussteiger“” Sind uch hier selten. Von der ben 1ıne Stärkung für ihr konkretes irdi-
iırche erhalten diese Menschen TD relatıv sches en erhoiffen
selten 1ne ÖOrientierung, we1ıl diese oflfenbar Ungeachtet aller Widerstände werden sich
mehr miıt den Querelen ihrer eigenen Bın- die melsten notwendigen, eute schon oft 1l-
nenstruktur beschäftigt iıst Was die „Ver- legal er legitim) praktizierten Verände-
teldiger des Glaubens  66 immer noch nıcht rungen durchsetzen, Was nde ZU.  — AT
der zumindest wenig bemerken, ist die hebung der Zwe1iı-Stände-Gesellschaft un:!
Tatsache, daß sich inzwıschen immer mehr damıt ZU Verschwinden des Klerus ın der
Menschen auch Mitarbeiter 1ın den pasto- Kirche führen wird ährend die Reformati-
ralen Diıensten VO  - dieser Kirche zum1n- den „Klerus“ zugunsten des Priestertums
dest innerlich verabschieden. Vor einıgen aller Gläubigen Tast 1m Handstreich besei-
en geisterte die Angst VOL einem tıgt hatte, cheıint dies 1n der katholischen
„Schisma“ durch die AÄmter, als das Pro- Kirche eın schwieri1ger und langwieriger Ab-
blem Lefebvre AA Entscheidung anstand. schmelzungsprozeß werden we1l dieses

System VO  5 den Gläubigen immer wenıger
{ Ebd 572 angenomm WITrd, ber uch weil 1n diesem
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System immer weniıger eriker nachwach- herausgearbeitet. uch S$2ıCe wurden ım Kon-
SE terxt des ben genannten roJekts erarbei-
Dıe iırche als „das olk ottes auf dem tet®
Wege“ wiıird uch diesen Veränderungspro-
7zeß3 überstehen, ber ist abzusehen, daß
S1E dann wirklich keine Kleruskirche mehr Kooperatıon un Konflıkt als Berufserfah-

FÜUTNLG ım Dpastoralen zenst
seın wıird.!®

Dıie Kirche ist e1ın Dienstgeber W1e jeder ande-
Diesen Eindruck erg1bt der Vergleich VO.  >

Erfahrungen, dıe kirchlich und außerkirchlich
beschäftigte TheologInnen 1ın ihren Beru{isiel-
dern machen: rchlich Bedienstete (KB)®Chrıstian Friesi werden beim Berufseinstieg‘ geNaAUSO unter-

Kooperatıon un!on 1mM pastora- stutzt WI1e außerkirchliche (AKB); die beruflı-
len Dıenst che Werterentwicklung wird ın äahnlicher In-

ens1ıta gefördert; Koni{ilikte mıiıt VorgesetztenErfahrungen un! Perspektiven AUS dem SINd da WI1e dort selten DiIie Kooperatıion mit
Projekt „Christsein a1Ss Beruf“ KollegInnen wird VOL 1lem als Unterstützung

erlebt, Konftilikte und Konkurrenz werden se|-Der vorliegende Beıtrag Dprasentıert Z
Thema „Kooperation ım nastoralen Dienst“ ten genannt.

Unterschiede 1ın der Einschätzung der Be-Mater1ial 1U dem pastoralsoziologischen
Projekt „Christseimn als Berüf“. Dıies ge- rufserfahrungen ın un außerhalb der Kir-
schıeht gleichsam auf 1wWer Schienen: rJa  E che ergeben sich VOL allem ın vıer Themen-
rungen un Posıtiıonen der betroffenen Maıt- eldern: Dıe Kirche scheint tolerant se1n,
arbeıterInnen ım Dpastoralen 2enst werden WEenNnln Beschäftigten Fehler passıeren: 82%
ın Form “DO'  S empirischen Untersuchungser- kirchlichen Bediensteten mıt dieser einung
gebnissen (1LUS der Studze hıer eingebracht. stehen 71 % außerkirchliche gegenüber. Die
Auf dıeser Analyse aufbauend, werden DTO- Aufstiegsmöglichkeiten werden 1n außer-
blemlösende Perspektiwen un Strategıen kirchlichen Beruftfen weıt besser beurteilt

S1e sind für ohnehin geringe 45% der
10 Der Bıbelwissenschaftler Herbert Haag plädier außerkirchlich Beschäftigten zuiriedenstel-
aus bıblischen Gründen die Kleruskirche, die lend, bel den kirchlichen Bediensteten SINdfür eiınen Irrweg hält (Herber: Haag, orauf
Nnkommt. Ollte Jesus eine Zweıl-Stände-Kirche?, allerdings 1U 28°% zufrieden. Nach Ansıcht

der Befragten erfahren Frauen 1ın kirchli-reiburg Meın sSatiz als Sozlologe ist
ers Ich nehme die Kleruskirche als gegeben hin, hen Berufen (31%) stärkere Benachteili-
meıline aber, daß dieses System unter den Bedingun- GUTNLG als ın außerkirchlichen Tätigkeitengen der oderne auf die Dauer nN1ıC. Jebensfähig
ıst. Da bDber überleben will, wird sich äandern (18%) Kıne Irennung VO.  S eruun Privat-

Ww1e sich ın selner 2000Jährigen Geschichte en ist 1mM kirchlichen Dıenstverhältnis
schon oft geändert hat (58%) schwieriger als 1M außerkirchlichen

DIie Untersuchung 99  ıstseın als Beruf“ (40%)
als pastoralsoziologische Pılotstudie das Ziel, die
verschlıedenen beruflichen autfbahnen VO'  S (ehe- Unterstützung bel beruflichen roblemen

erhalten sowohl kiırchlich (54%) als uchmaligen. TheologiestudentInnen erforschen.
lelgruppe DZW. rundgesamtheit des rojekts außberkirchlich Berufstätige (56%) VOL em

die InskribentInnen der Studienjahre be1l ArbeitskollegInnen, eın Zeichen dafür,HE er Katholisch-Theologischen 'akul-
aten unı Hochschulen ın Österreich. Teilstudien
eifabhten sich mıit den AbsolventInnen der kKvange- 2 Basıerend auf den Untersuchungsergebnissen be-
lisch-Theologischen ın Wiıen SOWI1E des Tfaßten sıich Kxpertinnen mi1t der Zukunit eologi-

scher Beruftfe Die gesammelten eıträge sSiınd nach-Seminars für kirchliche Berufe (Wıen) Untersucht
zulesen 1ın Christian Frıesi (Hg.), Christsein als Be-wurden Jjeweils sowohl AbsolventiInnen (ABS) als

uch StudienabbrecherInnen, el wurden insge- rutf Neue Perspektiven für theologische Karrıeren,
samıt eiwa 2.000 Personen befiragt. Die Ergebnisse NNSDTUC. 1996
1m vorliegenden Beitrag greifen Nn1ıC anders Z kirchlich Bediensteten werden ın der Studcie
ngegebe auf die Ergebnisse der katholischen „Christsein als Beruf“ AaUSs inha  ıchen Gründen
Teiluntersuchung zurück. Dıe Gesamtergebnisse uch staatlıch angestellte ReligionslehrerInnen DE-

Zades TroJjJekts Sind okumentiert 17 Christian riesl,
Christsein als eru: Chancen un! Problemfielder Kursiv esetizte er Sind Zıtate der fassen
theologischer Karrleren, NNSDTUC. 1996 Fragebogeninhalte
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